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Todos Santos  

 
Menschen strömen an mir vorbei. Musik dringt aus allen Richtungen zu mir. Es wird getanzt und 

gesungen, geweint und gelacht. 

Ich entdecke eine Frau, die von Zelt zu Zelt geht und Gebete vorliest, einen Jungen und seine Mutter, 

die im Kreis tanzen und eine Familie, die einer der vielen Musikgruppen Brot und Früchte gibt.   
Hätte man es mir nicht gesagt, wüsste ich nicht, dass ich gerade auf einem Friedhof bin. Das liegt 

vielleicht daran, dass man vor lauter Menschen die Gräber kaum sieht und dass die Stimmung 

komplett anders ist, als ich es aus Deutschland kenne. 

 
Todos Santos – Allerheiligen – ist einer der wichtigsten Feiertage in Bolivien. Die Seelen, die dem 

Glauben nach für 24h zurückkehren, werden mit Musik gerufen, durch Altäre wird ihnen der Weg 

erleichtert und es gibt große Feiern. Familien kommen auf den Friedhöfen an den Gräbern zusammen, 

legen Blumen ans Grab, tanzen und singen, beten und laden fremde Menschen ein mitzumachen. Es 

wird viel geteilt, vor allem Früchte und Brot, welches die Familien teilweise schon tagelang vorher 

gebacken haben.  
 
Zur Tradition gehört, dass 

Familien für verstorbene 

Familienmitglieder oder Freunde 

eine Art Altar vorbereiten. Das 

erste Mal, als ich so einen Altar 

sah, wusste ich gar nicht, wohin 

ich zuerst blicken sollte. Blumen, 

Brot in den Formen von 

Menschen, Pferden, Lamas und 

einer Leiter, Süßigkeiten und 

Getränke, zwei gekochte 

Hähnchen, Papiergirlanden, ein 

Foto und der Hut der 

Verstorbenen und sogar frisch 

gekochtes Essen auf einem 

Teller. Und das alles nicht nur auf 

einem Tisch, sondern in einem 

ganzen Raum. Vor drei Tagen 

haben wir angefangen den Raum 

zu dekorieren und den Tisch aufzubauen”, erklärt mir jemand. Die Atmosphäre in dem Raum mit 

dem Altar ist besonders, irgendwie einzigartig und ernst, aber auch tröstlich. 

 

Der Umgang mit dem Tod ist in Bolivien ein ganz anderer als in Deutschland, dadurch dass man im 

andinen Glauben auch an einen Kreislauf des Lebens glaubt und nicht an lineares Leben, was mit 

dem Tod endet.   



Todos Santos beginnt am 1.11. um 12h mittags und endet am darauffolgenden Tag um die gleiche 

Uhrzeit. Am ersten Tag wurde ich abends von einer Musikgruppe eingeladen sie zu begleiten. Wir 

waren in dem Haus eines Freundes der Musiker und haben dort den Abend verbracht mit Musik 

machen, das Lieblingsessen der Verstorbenen essen, tanzen und Geschichten erzählen.  

 

Zu meinem Bedauern war das Lieblingsessen Kaninchen und da es unhöflich oder sogar respektlos 

wäre das abzulehnen, wenn ich eingeladen werde, musste ich ein halbes Kaninchen essen und dann 

noch so tun, als hätte ich es richtig lecker gefunden. Als Vegetarierin. 

Am 2.11., der dann auch offiziell Feiertag in Bolivien ist, 

habe ich die Musikgruppe dann auf einen großen Friedhof 

begleitet. Sie sind von Grab zu Grab gelaufen, haben allen, 

die wollten, ein Stück auf traditionellen Instrumenten gespielt 

und haben viele kunstvoll gestaltete Altäre bewundert.  

 



Kürmi 

 

Luftballons schmücken den Raum und an der Wand 

hängt in großen Buchstaben „Feliz Cumpleaños“. Auf 

einem großen Tisch ist ein Buffet aufgebaut, weiße 

Teller und Tassen stehen auf den Tischen. Die Kinder 

blicken voller Vorfreude durch den Raum und 

bewundern die Dekoration, denn sie wissen, was jetzt 

passiert.  

Wie jeden Monat feiern wir heute wieder alle 

Geburtstage des Monats, weil viele bei sich in den 

Familien aus verschiedensten Gründen nicht die 

Möglichkeit dazu 

haben.  

Der Tag beginnt mit einem ausgiebigen Frühstück, einer 

kleinen Feier mit Torte und freier Zeit, um Spaß zu haben. 

Anders als normalerweise müssen die Kinder wenig oder sogar 

keine Hausaufgaben machen und stattdessen tanzen wir, 

veranstalten ein Fußballturnier, gehen auf den Spielplatz, 

malen oder spielen Spiele.  

 

Das Kürmi ist ein Kinderhort, welcher Familien mit 

unterschiedlichsten Problemen unterstützt. Einige der Kinder, 

die täglich kommen, leben in Armut,  müssen schon arbeiten, 

erleben Gewalt in ihren Familien oder sind verwaist. Manche 

haben starke Probleme in der Schule, 

Verhaltensauffälligkeiten oder sind zu Hause fast nur alleine, 

weil die Eltern sehr lange arbeiten.  

Dadurch, dass die Kinder tagsüber ins Kürmi kommen können, 

werden die Familien enorm entlastet. Es gibt Betreuung, Hilfe 

bei Hausaufgaben und Nachhilfe, jeden Tag zwei Mahlzeiten 

und die Möglichkeit sich zu duschen, da viele Familien keine 

Dusche oder warmes Wasser in ihrem Haus haben. 

Außerdem werden den Kindern spielerisch wichtige Werte 

vermittelt und sie lernen Verantwortung zu übernehmen durch 

kleine Aufgaben wie Tische decken, Geschirr spülen und 

aufräumen.  

Trotzdem können sie im Kürmi einfach Kinder sein, müssen 

sich um nicht so viel sorgen und haben neben der 

Hausaufgabenzeit auch immer noch Zeit, um Spaß zu haben.  

 

 



Umgebung 

 

Es ist Sonntag und mit einer 

Freundin habe ich einen Ausflug 

geplant. Schon um 7 Uhr treffen 

wir uns am Teleferico, um nach 

La Paz runterzufahren, dort geht 

es weiter mit verschiedenen 

Bussen bis aus dem Ausblick auf 

etliche Häuser weite 

Landschaften werden. 

Vereinzelt stehen Häuser in der 

Umgebung, manchmal sieht 

man Tiere grasen, aber sonst nur 

vertrocknete Wiesen, Berge und 

ab und zu ein fast 

ausgetrockneter Fluss. Mal 

kommt uns ein Auto entgegen, 

aber sonst hört man außer dem 

klappernden Bus auf den 

Feldwegen eigentlich nichts.  

 

Angekommen bei unserem Ziel fühle ich mich wie in einer anderen Welt. Raus aus dem 

Großstadtchaos, rein in die Natur. 

Obwohl die Regenzeit schon angefangen hat, hat es bis jetzt noch nicht richtig geregnet. Umso 

überraschter war ich, als trotzdem riesige Wassermassen von den Felsen runterfallen.  

Das laute Wasserrauschen, 

die Wasserspritzer, die 

konstant auf meiner Haut 

landen, der weite Blick auf 

Berge und einen See… 

Nochmal richtig in der 

Natur zu sein, ist total 

beruhigend und 

entschleunigend. Nach 

Wochen, die ich nur in El 

Alto verbracht habe, 

genieße ich die Ruhe sehr. 

Keine hupenden Autos und 

Abgaswolken, einfach nur 

wir und die Natur.  

Wir sitzen gut eine Stunde 

einfach nur an den 

Wasserfällen, reden nur 

wenig und nehmen nur 

unsere Umgebung war. Die 

starke Sonne, die allmählich 

durch graue Wolken verdeckt wird, ein Bus, der gerade losfährt, um ein paar der Besucher wieder 

nach La Paz zu bringen, Vögel, die zwischen den Bergen über unseren Köpfen fliegen, ein See und 

nur zwei Häuser in der weiten Landschaft.  

Lautes Wasserplätschern und sonst nichts.  

Ein sehr starker Kontrast zu El Alto. 



 

Auch sehr nah liegt der 

Titicacasee, das 

höchstgelegene 

schiffbare Gewässer der 

Welt. Durch die 

unendliche Weite gleicht 

der See eher einem Meer, 

zwischendurch sieht man 

ein paar Inseln, manche 

von Tourismus geprägt, 

manche der Natur 

überlassen.  

Mein Tagesauflug nach 

Copacabana, einem 

kleinen Touristenort am 

See, war zwar stressig 

durch jeweils vier 

Stunden Hin- und 

Rückfahrt, hat sich aber 

definitiv gelohnt.  

Auf der Bootsfahrt zur 

„Isla del Sol“ stand die Sonne gerade mitten am wolkenlosen Himmel, das Wasser hat geglitzert, das 

Boot spaltet das Wasser und hinterlässt sanfte Wellen. Neben mir reden Schweizer Touristen gegen 

den angenehmen Fahrtwind an, ein Touristenführer will einer Familie noch ein Hotel auf der Insel 

vermitteln. 

Am Horizont sieht man schneebedeckte Berge und vereinzelte Wolken. 

Auf der Insel selber fühlt es sich an, als würde die Zeit anders vergehen. Die Ruhe, die Natur, der 

Ausblick in alle Richtungen… Ganz anders als Copacabana, wo ein Restaurant neben dem anderen 

steht, Müll am Strand liegt, Tretboote auf Touristen warten und sämtliche Reiseagenturen versuchen 

eine Reise auf eine der Inseln oder sogar in benachbarte Länder zu vermitteln. 

Auf meiner kleinen Wanderung über die Insel, vorbei an Inka-Ruinen, durch kleine Buchten und über 

Terrassen gibt es keinen störenden Lärm, nur Wellenrauschen, Windpfeifen und Vogelgezwitscher. 

Ab und zu kommen mir andere Besucher entgegen und grüßen freundlich.  

 

 

Für die nächsten Wochen und Monate habe ich mir viel vorgenommen. Erstmal natürlich 

Weihnachten, wovon man hier jetzt so langsam durch dekorierte Wohnzimmerfenster auch etwas 

bemerkt, eine Reise über Silvester und viele andere Reisen. Ich bin gespannt, was noch alles auf mich 

zukommt, welche Möglichkeiten sich mir noch bieten werden und wie sich das Jahr weiterentwickelt. 

Ich freue mich auf jeden Fall schon sehr auf die nächste Zeit und kann es kaum erwarten noch mehr 

zu erleben. 


